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Romische Spolien im Fundament des Verena-Miinsters

von Zurzach

Hans Rudolf Sennhauser

|

Abb. 1

g %

Zurzach, St. Verena. Grundriss des romanischen Baues mit eingetragenen Stand-/Fundorten der Spoliensteine. Zeichnung Biiro Sennhauser, W. Peter.
Zurzach, Sainte-Véréne. Plan de la construction romane; ’emplacement des récupérations romaines est indiguée.
Zurzach, Santa Verena. Piano della costruzione romanica, sono indicate le pietre di spoglio.

Seit dem Einbau eines Heizkellers un-
ter dem nordlichen Seitenschiff des
Zurzacher Verena-Miinsters (Abb. 1)
ist als Lager fiir den 6stlichsten Wand-
pfeiler des Langhauses ein Fundament-
stein zu sehen, den A. Reinle 1948 be-
schrieb als »ein ansehnliches Werk-
stiick aus feinem, geschliffenem Kalk-
stein, das auf den ersten Blick als romi-
sche Spolie zu erkennen ist. Am ehe-
sten konnte es sich um die kannelierte
Querlage einer senkrechten Wandglie-
derung handeln. Prof. R. Laur-Belart
machte darauf aufmerksam, dass sich
dhnliche Spolien im Schwarzen Turm
zu Brugg befinden. Die Masse des Zur-
zacher Steines betragen: HGhe 36 c¢cm,
Seite West-Ost 82 cm, Seite Nord-Siid
mehr als 80 cm. Der romanische Pfeiler
ist deutlich basenlos und sauber auf
den romischen Stein gestellt. Dessen
Oberkante entsprach dem Paviment-
Niveau des 10. Jahrhunderts«! (Abb. 2).

1975 zeigte die Ausgrabung im Min-
ster, dass weitere Pfeiler auf romischen
Spoliensteinen stehen: Es sind nun
zwei grosse Quaderblocke, eine Pfeiler-
basis und ein Kapitell bekannt (Abb.
2-6). Die Stiicke A und C sind in situ
zuginglich gemacht; das Kapitell D ist

aus dem Fundamentverband herausge-
lost worden. Es wird mit jiingeren
Werkstiicken in einem geplanten Lapi-
darium aufgestellt werden. Sdmtliche
aufgefundene Steine lagen unter der
Ostpartie des Schiffes; dass auch fiir die
Fundierung der westlichen Pfeiler R6-
mersteine verwendet wurden, l4sst sich
indessen nicht ausschliessen, da die
Pfeilerfundamente hier zu Beginn un-
seres Jahrhunderts aus statischen
Griinden mit einem breiten und tief-
greifenden Betongiirtel umgeben wor-
den sind, der Untersuchungen unmaog-
lich macht.

Erhaltungszustand

Der Erhaltungszustand der Steine ist
unterschiedlich: Ausserordentlich
stark abgeschliffen ist das Kapitellfrag-
ment (Abb. 5), dessen Hauptformen -
Hochblitter, Spitzen der Kranzblitter,
Caules, die Spiralen der Helices, die
ungefihre Hohe der Abakusplatte und
der Ansatz der Abakusbliite - sich ge-
rade noch erkennen lassen. Merkwiir-
dig ist, dass die Schichtung des Steines
schrdg zu den Achsen des Kapitells
verlduft. Die Lager sind tief ausgespiilt ;
Fuss- und Deckplatte sind entlang ih-

ren Grenzen weggesprengt. Weit bes-
ser erhalten, doch auch ohne scharfe
Kanten sind die {ibrigen Stiicke.

Was man bei ihnen nur vermuten
kann, wird bei der Betrachtung des Ka-
pitellfragments zur Gewissheit: Die
Stiicke haben ldngere Zeit im rasch
fliessenden Wasser gelegen und darin
Kantenschérfe und - z. B. das Kapitell -
die urspriingliche Form beinahe bis zur
Unkenntlichkeit verloren. Soviel lésst
sich immerhin vorldufig aussagen, dass
es sich beim Stiick B (Abb. 3) um eine
Basis handelt. Darauf kann man einen
weit ausladenden Doppelpfeiler ver-
muten, zu welchem vielleicht sogar,
wie es die Masse nahelegen, das Stiick
C (Abb. 4) gehorte. Immerhin ist die
Zusammengehorigkeit nicht gesichert.
Schwieriger zu bestimmen ist das
Stiick A (Abb. 2), das Reinle beschrie-
ben hat. Vielleicht war es ein Gebalk-
stiick (Fries), dessen Linge mit der
Verankerung im Gebiude zusammen-
hingt. Das Kapitell kann nur grossfor-
mig bossierte Blitter aufgewiesen ha-
ben, und es scheint, dass der ganze For-
menapparat von Anfang an aufs dusser-
ste reduziert war, womit nicht gesagt
ist, dass es sich um ein unfertiges Stiick
handeln musste.



Abb. 2 Abb. 3
Im Fundament des romanischen Baues vermauerter romischer Spolienstein A.  Im Fundament des romanischen Baues vermauerter rémischer Spolienstein B.
Quader eines kannelierten Doppelpilasters eines verkripften Gebdlks? Iso-  Basis zu Doppelpilaster. Ansicht und Draufsicht. Zeichnung Biiro Sennhau-

metrische Darstellung. Zeichnung Biiro Sennhauser, W. Peter. ser, W. Peter.

Bloc romain A incorporé dans les fondations de la construction romane. Bloc romain B incorporé dans les fondations de la construction romane.
Pietra di spoglio romana A incorporata nelle fondazioni della costruzione ro-  Pietra di spoglio romana B incorporata nelle fondazioni della costruzione ro-
manica. manica.

Abb. 4

Im Fundament des romanischen Baues vermauerter romischer Spolienstein C. Quader eines Doppelpilasters. Isometrische Darstellung iiber Basis B. Rechts

Foto in situ. Zeichnung W. Peter/Foto A. Hidber, Biiro Sennhauser.’

Bloc romain C incorporé dans les fondations de la construction romane. Pierre de taille d’un double pilastre.

Pietra di spoglio romana C incorporata nelle fondazioni della costruzione romanica. Pietra quadra di un pilastro doppio. 61
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Abb. 5

Im Fundament des romanischen Baues vermauerter romischer Spolienstein D : Fragment eines korinthi-
schen Kapitells, Oberfldche stark abgeschliffen. Die Lager im Muschelkalkstein-Block verlaufen schrdg
zu den Achsen des Kapitells. Oben: Schematischer Rekonstruktionsversuch zur Veranschaulichung.
Zeichnung W. Peter/Foto A. Hidber, Biiro Sennhauser.

Bloc romain D incorporé dans les fondations de la construction romane: Fragment d’un chapiteau co-
rinthien, surface trés érodée.

Pietra di spoglio romana D incorporata nelle fondazioni della costruzione romanica : Frammento di un
capitello corinzio con superficie molto polita.

Steinmaterial

Nach einem vorldufigen Gutachten
von Prof. Francis de Quervain ETHZ
ist das Kapitell aus einem Muschel-
kalkstein gearbeitet, wie er etwa in Mé-
genwil AG auftritt, woher die Romer
Quader und Werkstiicke fiir Vindonis-
sa beschafften. Die Stiicke A, B und C
bestehen aus einem marmorartigen
Kalkstein, der ebenfalls in Vindonissa
verwendet wurde. Seine Herkunft ist
noch nicht sicher bestimmt; er stammt
aber nicht aus der niheren Umgebung,
sondern vielleicht aus dem westlichen
Jura.

Verwendung im Fundament

Sdmtliche Stiicke sind unmittelbar un-
ter dem Fussboden der romanischen
Basilika, als Auflager fiir die Pfeiler auf
das kleinsteinige Bruchsteinbett der so-
liden Fundament-Mauerziige gelegt
worden; wie bei der frithchristlichen
Kirche von Lauriacum (4. Jahrhun-
dert) und bei der Kirche aus der Zeit
um 400 unter dem Bonner Miinster bil-
den sie den Ubergang vom Bruchstein-
fragment zu den aufgehenden Mauer-
teilen, hier in Zurzach eben das Aufla-
ger fiir die Pfeiler.

Zur Herkunft

Das Zurzacher Mirakelbuch aus dem
frithen 11. Jahrhundert berichtet im
siebten Abschnitt (Ubersetzung von A.
Reinle): »VII. Einst stiirzte ein grosser
Teil der Kirche der heiligen Jungfrau
wegen der Weichheit des feuchten Ge-
landes von oben bis unten zusammen,
so dass niemand mehr hineingehen
konnte. Da wurde vom Abt befohlen,
man solle solche Fundamentsteine
herbeischaffen, dass man weiterhin
keine Reparatur mehr notig habe. So-
gleich vereinigten sich die Biirger dort,
wo sie einen Haufen versunkener Stei-
ne wussten, an einem Ort, der Con-
fluentia heisst, wo Aare und Rhein zu-
sammenfliessen. Sie waren gut bera-
ten, als sie sich bemiihten, sie heraus-
zuschaffen, wiewohl sie es normaler-
weise nicht zustande gebracht hitten.
Kyrie eleison singend, wie gldubige
Krieger, die in den Kampf eilen, spran-
gen sie in den Rhein. Gott aber, der Ur-
heber alles Guten, gab ihnen duch die
heilige Jungfrau einen festen Willen,
nahm die Kélte weg - es war Winterzeit
- und gab ihnen Mut. Er verlieh ihnen
eine solche Kraft, dass soviel Steine,
wie sonst zwanzig Minner auf dem



Lande nicht tragen konnten, von fiin-
fen oder sechsen im Wasser bis ans
Ufer geschafft werden konnten. Und
als sie diese Steine anschauten, sahen
sie Schriftzeichen und menschliche
Gestalten in sie gemeisselt. Daraus
schlossen sie, die Steine seien einst bei
einem Schiffbruch untergegangen;
denn Inschriften sind im Wasser zu
nichts nutze. Dann wurden sie mit
grossem Geschick im Fundament ein-
gemauert und gut iiberbaut. Loben wir
die heilige Jungfrau Verena, welche
uns mit Christus verséhnt«2.

Nach diesem Bericht wéren also viel-
leicht im 10. Jahrhundert behauene
Steine mit »Schriftzeichen und men-
schlichen Gestalten«, zweifellos romi-
sche Werkstiicke, bei Koblenz AG aus
dem Rhein gehoben worden, und wir
werden, wie die damaligen Zurzacher
Biirger, vermuten, dass sie einmal bei
einem Transportungliick ins Wasser
gelangten. Dieser Transport fand si-
cher nicht erst vor kurzer Zeit statt, was
der starke Beschddigungsgrad z.B. des
Kapitells beweist. Ob er aber Werk-
stiicke fiir einen Grossbau oder Ab-
bruchstiicke zur Wiederverwendung
enthielt, werden wir erst wissen, wenn
es gelingt, zugehorige Werkstiicke,
vielleicht sogar noch im baulichen Ver-
band, in Vindonissa oder Zurzach
(oder anderswo?) festzustellen. Hin-
weise darauf, dass die Stiicke in Vindo-
nissa gefertigt wurden, gibt die Steinart,
aber es wire denkbar, dass sie fiir einen
Bau ausserhalb Vindonissas gehauen
wurden. Immerhin gibt es in so vielen
Kirchen - nicht nur der Schweiz - r6-
mische Spolien (Meilensteine, Grabin-
schriften, Weihealtdre, Werkstiicke
von Bauten und anderes), die wiahrend
des ganzen Mittelalters und sogar in
neuerer Zeit dort eingemauert wurden,
dass man vorldaufig annehmen darf, die
Steine seien einmal im Verlaufe der
spatromischen Zeit (als man allenthal-
ben auf vorhandenes Baumaterial griff)
oder im Friihmittelalter als Baumate-
rial hergebracht worden. Solche Steine
wurden von jeher, sichtbar oder auch
nur in Fundamente und Mauern einge-
schlossen, in Kirchen (Amsoldingen
BE, Oberwinterthur ZH, Mistail GR,
Genf, Avenches VD, Baulmes VD, Vil-
lette VD, um nur einige zu nennen),
Beinhdusern (Amsoldingen BE), an
Friedhofmauern (Nyon VD), usw., in
Genf auch am Bischofspalast, einge-
mauert. In Osterreich gab es die Vor-
schrift Kaiser Franz’ 1. (1828), wonach

gefundene RoOmersteine an einer Kir-
che in der Nihe sichtbar anzubringen
seien und dass sie der Sorge des Pfar-
rers anvertraut sein sollten. Etwa in
derselben Zeit hat man (1805) in Carou-
ge GE einen an der alten Arvebriicke
gefundenen rémischen Inschriftstein
am Chor der katholischen Pfarrkirche
eingemauert. Anderswo wurden sol-
che Fundstiicke in 6ffentlichen Bauten
(Rathduser von Moudon VD, Sitten
VS, Vidy VD) angebracht.

Viel ist geritselt worden iiber die Be-
deutung dieses Vorganges.

Sicher gab es zu verschiedenen Zeiten
oder auch gleichzeitig verschiedene
Griinde fiir die Wiederverwendung
bzw. fir die Aufstellung solcher Steine
an Kirchen und offentlichen Bauten.
Nicht nur als Baumaterial oder als Zeu-
gen der Vergangenheit hat man sie z. T.
auch weit hergeholt, z.B. im 16. Jahr-
hundert aus Avenches nach Miinchen-
wiler BE und Murten BE (wohl aus Or-
be VD haben die Monche Baumaterial
nach Romainmétier geholt usw.).
Man mag aber auch gelegentlich den
Steinen mit Inschriften und eingemeis-
selten Figuren und Ornamenten eine
besondere Bedeutung zugemessen ha-
ben, oder man wollte sie vielleicht so-
gar da und dort »heiligen«, »christiani-
sieren«, wie immer wieder vermutet
wird. Und auch ein durch L. Eckhart
aufgegriffener Gedanke von Ferdinand
Wiesinger ist der ndheren Priifung
wert, dass ndmlich die Fortdauer des
romischen Reiches (als des seit Hippo-
Iyt3 vierten und letzten vor dem An-
bruch des Gottesreiches) da und dort
durch die Aufstellung solcher Steine
aufgezeigt oder beschworen werden
sollte. Lothar Eckhart glaubt, fiir Ober-
osterreich folgendermassen zusam-
menfassen zu konnen: »Es ist zu unter-
scheiden zwischen Romersteinen in
frithchristlichen und mittelalterlichen
Kirchen. Im ersten Fall waren sie prak-
tisch verwendbare Bausteine ohne vor-
dergriindige Ressentimentbeladenheit ;
im zweiten transzendental verstandene
Wabhrzeichen der Bandigung infernali-
scher Gewalten und mdoglicherweise
zugleich - als partes pro toto - das den
Weltuntergang hintanhaltende romi-
sche Reich selbst«4.

Setzt man daneben den Bericht aus
dem Zurzacher Mirakelbuch, so wird
deutlich, dass wenigstens fiir den Mira-
kelschreiber, wenn nicht fiir den Bene-
diktinerabt und fiir die Zurzacher Biir-
gerreine Niitzlichkeitserwdgungen den

Ausschlag gaben: Es wurde gefordert,
Fundamentsteines heranzuschaffen,
die eine geniligende Stabilisierung des
Fundamentes ermoglichten. Dem
Transport freilich, - wenn es sich um
Spoliensteine fiir die bauliche Wieder-
verwendung handelte, - mogen andere
Uberlegungen zugrunde gelegen ha-
ben, - das wissen wir nicht.

1 A.Reinle, Die Heilige Verena von Zurzach.
Legende, Kult, Denkmailer (1948) 160.

2 Reinle (wie Anm. 1) 53f.

3 Hippolyt lebte zu Beginn des 3. Jahrhun-
derts.

4 L. Eckhart, Gedanken iiber Romersteine in
alten Kirchen. Jahrbuch des Ober0sterrei-
chischen Musealvereines 119, 1974, 37.

5 Vgl. dazu demnéchst : R. Frei-Stolba, Die ro-
mischen Steininschriften aus Zurzach, mit
Erginzungen von Hans Lieb. Schweiz.
Zeitschr. f. Gesch. 30, 1980.

Récupérations romaines dans les
fondations de I’église
Sainte-Vérene de Zurzach

Plusieurs piliers dans la partie orientale de
Péglise Sainte-Véréne de Zurzach contien-
nent des blocs romains en réemploi dans
leurs fondations. Les blocs en pierre calcai-
re ont subi un long séjour dans un cours
d’eau. Grace aun »livre de miracles« du 1le
siécle nous savons que ces blocs ont été
sortis du Rhin prés de Koblenz (au 10e si¢-
cle peut-étre), ou ils avaient du tomber ac-
cidentellement lors d’un transport. La pro-
venance originale de ces pierres romaines
nous est inconnue.

Des récuperations romaines ont été fré-
quemment utilisées pour la construction
d’églises paléochrétiennes et du moyen-
age. Ce fait est connu dans notre région
aussi. S.S.

Materiale di spoglio romano nelle
fondazioni della cattedrale di
Verena a Zurzach

Nelle fondazioni di vari pilastri della catte-
drale di Verenaa Zurzach sitrova del mate-
riale di spoglio romano. Sono state osserva-
te quattro pietre calcaree che tutte hanno
passato un buon periodo nell’acqua corren-
te. Un »libro dei miracoli« del 11° secolo ci
narra, che queste pietre furono tirate dal
Rheno presso Koblenz, nel 10° secolo for-
se, dove cascarono certamente durante un
incidente di trasporto. La provenienza ori-
ginale di questo materiale non & conoscui-
ta.

Per la costruzione di chiese paleochristiane
e medievali fu spesso adoperato del mate-
riale di spoglio romano, un usanza cono-
sciuta anche nella nostra regione. S.S.
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Neue archiologische Funde aus dem Kanton Aargau




	Römische Spolien im Fundament des Verena-Münsters von Zurzach
	Anhang

